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PAUL SAUMGASTE», HAUS L. TUAILLOM 

M E S S E L S N A C H F O L G E 
VON 

W A L T E R C U R T B E H R E N D T 

Wie die künstlerischen Bestrebungen der mo­
dernen reichshauptstädtischen Malerei ohne 

Hinweis auf Liebermanns cinflussreichc Persönlich­
keit nicht in ihren Wurzeln gewürdigt werden kön­
nen, so muss auch jede Betrachtung, die die Neu­
bauten der jüngeren Architektengeneration Berlins 
zum Gegenstand hat, notwendig von der umfassenden 
Reformarbeit ihren Ausgangspunkt nehmen, die 
Alfred Messel der Baukunst unserer Zeit verrichtet 
hat. Die Quaütärslcistungen der modernen Berliner 
Architektur verleugnen in keinem Punkte den klä­

renden Einfluss, den das Lebenswerk des grossen 
Befruchters ausgeübt hat, ja, ihr absoluter Kunst-
wert ist letzten Endes sogar durch die Intensität 
dieser Wechselbeziehungen bestimmt. Es ist wieder­
holt betont worden, dass Messel mit dem, was er 
persönlich zu wirken vermochte, der Baukunst 
seiner Zeit eine Art von Tradition erneuert, dass 
er ihr durch seine Persönlichkeit den Mangel an 
einer lebendigen Überlieferung ersetzt hat und der 
praktischen Architekturbetätigung damit wieder 
gab, wessen sie vor allem bedarf: die individuelle 
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Selbständigkeit der Gestaltung innerhalb 
einer gewordenen, historisch umgrenzten 
Formenwelt. Messel stellte den tektonischcn 
Sinn dieser geschichtlichen Formcnwclt wie ­
der fest, er entwickelte aufs neue ihren Gat­
tungswert. „Reine Hingebung ans Indivi­
duelle mit dem für die Gattung ausgebildeten 
Sinn erzeugt das Beste in der Kunst." Messel 
begriff das Problem, das dieses Wort 
Schinkels, auf die Baukunst der Gegenwart 
bezogen, andeutet. 

Indessen, die stolzen Erwartungen für die 
künftige Entwicklung der Berliner Baukunst, 
die beim allzu frühen Tode dieses stillen 
Reformators ausgesprochen wurden,scheinen 
doch nur zum geringsten Teil sich erfüllen 
zu sollen. Wenn man unter dem Einfluss von 
Messels Wirksamkeit eine architektonisch be­
deutende Erneuerung des Berliner Stadt­
bildes erhoffte, so war bei solcher Rechnung 
ein wesentlicher Faktor unberücksichtigt ge­
blieben, nämlich die korrumpierende und 
unbesiegbare Macht des spekulativen Unter­
nehmertums. Es scheint dem Schicksal der 
Grossstadt unvermeidlich zu sein, dass eine 
edle, grossgeartetc Baugesinnung gegenüber 
den Massenprodukten gewissenloser Bau­
spekulanten sich bestimmend nicht zu be­
haupten vermag, dass ernsthafte Qualitäts­
arbeit nirgends den architektonischen Ge ­
samteindruck der Grossstadt entscheidend 
beeinflussen kann. Es ist für den, der die 
architektonische Umgestaltung der Berliner 
City unablässig beobachtet, deprimierend 
zu sehen, wie fast Tag für Tag bedeutende 
Architekturaufgaben infolge der inneren Ver­
kettung aller kommerziellen Interessen jenen 
dunklen Ehrenmännern zugewiesen werden, 
für die der drastische Berliner den Gattungs­
namen „Bauschieber" zur Hand hat, wie die 
durch ihre Situation im Stadtplan bedeuten­
den Bauplätze ungebildeten Stümpern ausge­
liefert werden, damit sie hier ihre würde­
lose Surrogatkunst abladen, und wie in den 
meisten Fällen Bauherr und Unternehmer bei 
ihren Projekten sich ausschliesslich von un­
verhüllter Profitgicrund gesinnungsloser Plus-
macherei leiten lassen. Wie weit wir unter 
diesen Umständen heute noch, auch nach den 
laut bejubelten Triumphen des Kunstgewer­
bes und der Architektur auf den letzten 
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grossen Ausstellungen, von einer einheitlichen, der einwirkt, als die Miethaus- und Villen architektur 
sicher in sich selbst gefestigten Baukultur entfernt dcrAusscnbezirke. Während aber beider gerühmten 
sind, vermag man am besten in den City vierteln Einheit der modernen Ausstcliungsarchitcktur durch 
der Grossstadt zu beurteilen. Denn dort werden 
die Miilioncnaufträge des Grosskapitals ausgeführt, 
dort werden die Geschäfts- und Bureauhäuser, die 
Banken, Hotels und Vergnügungshäuser errichtet, 
deren Bausummen insgesamt den bedeutendsten Teil 

planvolles Zusammenwirken aller jener Kräftc,dic die 
Oberschicht bilden, das Gesamtbild notwendig 
falsch, zum mindesten künstlich nach der günstigen 
Seite verschoben sein muss, tritt im Ausbau des 
Grossstadtzentrums das künstlerische Niveau der 

der für die Jahresproduktion anzusetzenden Mittel Durchschnittsleistung mit wünschenswerter, durch 
repräsentieren. Die 
Kunstleistung wä­
re hier schon 
im Interesse des 

Nationalvermö­
gens zu fordern, 
weil die City archi-
tcktur im Verein 
mit den offen t-
lichen Bauten, de­
ren Qualität ja 
gleichfalls in den 
meisten Fällen 
zweifelhaft ist, für 
den Fremden den 
Eindruck derStadt 
wesentlich be­
stimmt und auf 
sein Urteil jeden­
falls entscheid cn- WILUAM MULLER, KREMATORIUM IN DESSAU 

den ungehemmten 
Konkurrenzkampf 
geläuterter Klar­
heit zu Tage. 
Und dieses Niveau 
ist nun in der 
That auch heute 
noch ein er­
schreckend und 
beschämend nie­
driges. Jedenfalls 
ist es kaum einen 
Deut hoher als in 
den vielgcschmäh-
ten achtziger Jah­
ren. Und gerade 
die Bauaufgaben, 
die zu ihrer Losung 
des intensivsten 
Gefühls für die 
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Forderungen der Zeit bedürfen, Theater, Versamm­
lungshäuser, Sport- und Ausstellungshallen, ja selbst 
das Geschäftshaus, für dessen Typus doch durch 
Messel ein noch sehr der Entwicklung fähiges Vorbild 
gegeben wurde, lassen am meisten den Zustand der 
Stagnation erkennen, der in der architektonischen 
Bewegung jetzt wieder eingetreten ist. Was in der 
Regel geleistet wird, verdient nicht weniger den 

aus Vorlagewerkcn zusammengeräuberte Reissbrett­
zeichnung, die nichts als Rcklamcwirkungcn zu 
verrichten hat und sehr geschickt auf die niederen 
Instinkte jener Masse spekuliert, die sich für die 
glcissende Feenpracht von Wasscrschloss und Leucht­
fontäne begeistert. A m Ende ist übrigens diese 
Entwicklung psychologisch im Wesen der Massen­
wirkung begründet; die Historie bietet ja einige 

PAUL BAUMGARTEN, ENTWURF FÖR EIN STADTHAUS 

Vorwur f , unwahr zu heissen und missleiteten 
Grossstadtinstinkten entsprungen zu sein, als die 
Produktionen der verrufenen Gründerjahre. Der 
alte Zwiespalt zwischen Grundriss und Aufriss 
klafft weiter. Hier wird mit klugem Kalkül und 
kalter zahlenmäßiger Rechnung ein restlos auf­
gehendes Ausnutzungsprodukt geschaffen, ganz be­
herrscht vom nüchternen Utilitaritätsgedanken (und 
darum oft nicht ohne Grösse), dort aber wird, in 
auffallender Inkonsequenz der leitenden Geschäfts­
prinzipien, ein nur dekoratives, äusserst kostspieliges 
Fassadenwerk vorgehängt, eine schlecht und recht 

Parallelen. Ist sie aber natürlich, trägt sie etwa den 
Kern innerer Notwendigkeit und Berechtigung in 
sich, dann gilt es, sie mit allen erdenklichen Macht­
mitteln zu fordern, um endlich Klarheit zu schaffen 
und definitive Scheidungen vornehmen zu können. 
Der ganze Umkreis der heutigen Citykunst, das 
Variete und seine modernen Abarten, Eispalast 
und Kinematograph samt zugehöriger Reklamc-
architektur, dieses Gebiet der reinen „Veran­
staltungen", mag in gewissem Sinne wohl einer 
Veredelung noch fähig sein. Wenn das, was fluktu­
ierend zwar, doch von einem realen, greifbaren 
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Bedürfnis getragen, hier im Werden ist, erst einmal 
mit den entsprechenden Mitteln auf eine reine For­
mel gebracht sein wird, so wird der Eindruck 
zwar mit Kunstwirkungen nicht eben viel zu thun 
haben, aber er wird doch auch sicher nicht ohne 
Reiz für das Auge sein. Es ist ganz falsch und 
zeugt im Grunde doch dafür, wie eng der Wirkungs­
bezirk der sogenannten architektonischen Bewegung 
geblieben ist, wenn heute diese Mittel immer wie-

stadtgelüste zu befriedigen, wenn die überlieferten 
Schätze aristokratischer Kulturen deklassiert wer­
den, um für das schlüpfrige Parkett galanter und 
unzweideutiger Unternehmungen einen prunkvollen 
Rahmen zu bilden, so zeigt das doch, wie wenig 
die Baukunst auch heute noch vom Geiste der 
Gründerjahre entfernt ist. Und es spricht für den 
völligen Mangel an treibenden Kräften in der Ber­
liner Baukunst, wenn man den Zwecken jenes neu-

UAX LANDSBEKG, LANDHAUS BLEICHKÖDER IN PANKOW 

der von der Architektur entlehnt werden. Dieser 
schnöde Missbrauch zu Varictceffekten ist es, der 
die reinen Quellen dieser Kunst immer wieder ver­
giftet. Die sich bildende City„kunst" — als ihr 
edelster Zweig darf wohl die Schaufensterdekoration 
gelten — , hat mit Architektur nichts mehr zu thun. 
Sie wird merkwürdige Sonderbegabungen züchten 
und ans Tageslicht befördern, auch wird sie sehr 
wahrscheinlich die Beleuchtungsindustrie in Nah­
rung setzen und vielleicht den Markt für gewisse 
Baumaterialien heben. Wenn aber immer wieder 
die Architektur herhalten muss, um derbe Gross­

artigen Gebäudetypus, der die reizend unterhalt­
samen Institutionen der Rummelplätze undSchützen-
wiesen in geschlossene Räume zu fassen sucht, nicht 
anders Form zu geben weiss, wenn man dem 
Massenstimulanz solcher grossstädtischen Vergnü­
gungsstätte nicht anders Ausdruck zu finden ver­
mag, als mit einer nichtswürdigen Profanierung 
der intellektuell-sinnlichen Werte, die Messel er­
strebt und geschaffen hat.*) 

*) Wer ein überzeugendes Beispiel dieser reaktionären Ent­
wicklung kennen zu lernen wünscht, dem seien die „Paläste 
der Lebe weit1' in der Behren Strasse und besonders der Neubau 
des Adrniralspalasces in der Friedrichstrasse an gelegen tlichst 
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Solchen Missbrauch indessen verträgt Messels 

zur Besichtigung empfohlen. Die Renoramicrfront dieses Hau­
ses ist ein umso unerfreulicheres Dokument dieses grotesken 
Varictdstils, als ein Architekt, der ein Schüler Messels heisst 
und aus seincni Atelier hervorgegangen ist, Hcinricli Schweit­
zer, und ein Bildhauer, der gleichfalls zu den Gehilfen des 

JÜRGENSEN UND BACHMANN, ENTWURF FÖR EIN RATHAUS IN SCHÖNEBERG 
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zarte und subtile Kunst nicht. Sic beruht zu sehr 
auf den geistigen Potenzen dessen, der sie übte, 
um in die Breite wirken zu können. Sic ist nichts 

Wcrthcimbaunieisien; zählte, Franz. Naagcr, dafür verantwort­
lich zeichnen. 



weniger als einfach, nirgends liegen ihre Gestal-
tungselementc greifbar deutlich an der Oberfläche; 
jedenfalls sind es nicht in erster Linie die hand­
werklichen Qualitäten, die ihren schöpferischen 
Wert ausmachen. Reine Handwcrkcrnaturen wer­
den in der Rege! eine energischere Förderung der 
Qualitätsarbeit im Umkreis ihres Wirkens erreichen 
können; wie es denn auch Architekten wie Fischer, 

Hellhörigkeit für die Forderungen der Zeit, das 
lebendige Gefühl für ihre Nöte, das sich früh und 
klar in sein Bcwusstscin drängte, sie waren es, die 
bildend und gestaltend sein Werk füllten und dem 
überlieferten Rhythmus eine neue Melodie gaben. 
Diese seltenen persönlichen Eigenschaften hat 
Messel auf keinen seiner Schüler zu übertragen ver­
mocht, und das mag die Ursache sein, dass den 

HABICHT, REICHSBANK IN ELMSI1EIM 

Hochcdcr und Scidl gelungen ist, das Durchschnitts­
niveau in Süddeutschland beträchtlich zu heben. 
Ihre Kunst ist von Problemen nicht beschwert, 
giebt auch kleineren Geistern die Möglichkeit, er­
trägliche Leistungen hervorzubringen, und die Ge­
fahr missverstandener Nachahmungen ist bei ihnen 
weniger zu befürchten. Solche Annehmlichkeiten 
fehlen dem W e r k Messels. Hinter der scheinbaren 
Einfachheit und AUgemcingültigkeit seines Systems 
steckt doch immer wieder seine reiche, differenzierte 
KünstlcrpcrsÖnlichkcit, die mit all ihren singulären 
Begabungen nicht lehr- und lernbar ist. Die scharfe 

3 

Werken der neuen Berliner Bauschule, die sich an 
seinen Namen knüpft, so qualitätvoll sie auch durch­
weg im Handwerklichen ist, im Grunde doch 
immer das Letzte, das Unmittelbare fehlt, dass ihr 
jener Grad von Gefühlsintcnsität mangelt, der die 
künstlerische Schöpfung über die geschmackvolle 
Handwcrkerlcistung emporhebt. Und wenn Messel, 
besonders in den Werken seiner Spätzeit, als er 
bereits im Besitz all seiner Mittel war , bisweilen 
kühl und in der ruhigen Objektivität seiner still 
abwägenden Proportionierkunst fast trocken spröde 
wirkt, so grenzt die puritanisch-strenge Einfachheit 
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der Schülerarbeiten oft schon an Nüchternheit; 
denn sie ist nicht gleicherweise ein Merkmal meister­
licher Selbstbeschränkung wie bei dem Lehrer, 
sondern eher das Resultat einer minder reichen Be­
gabung, deren Erfindungskraft eben enge Grenzen 
gezogen sind. 

A m stärksten muss das Epigonentum der jungen 
Berliner Bauschule natürlich da fühlbar werden, 

funden zu haben, ist gewiss hoch zu werten in 
einer Zeit schwankender Konventionen und zer­
störter Überlieferungen; aber ist es nicht mehr zu 
bewundern, wenn einer, mit der nagenden Sehn­
sucht nach dieser endgültigen Form im Herzen, 
den Mut findet, sich zu überwinden und lieber das 
fruchtbar Unfertige zu wollen, als eine elegante 
Kompromisslösung? Die viel gerühmte Ruhe und 

I'AÜL MEBES, LANDHAUS IN POTSDAM 

w o es sich um die Lösung neuer, spezifisch 
moderner Architekturaufgaben handelt. Hier zeigt 
es sich denn, dass die Lehre Messels immer nur 
zur Hälfte, und gerade in ihrem schwächeren Teil, 
begriffen wurde; dass nachhaltig eigentlich nur die 
artistischen Elemente seiner Kunst gewirkt haben, 
nicht auch die primitiv-raumbildenden. Es ist aber 
nicht zweifelhaft, dass Messel kaum zu gleichem 
Ruhm hätte gelangen können, wenn er nur ein Er­
neuerer der Tradition, nicht auch der Baumeister 
des Wertheimhauses gewesen wäre. Das Verdienst, 
eine grosse, fertige und stets brauchbare Form ge­

Sicherheit des praktischen Arbeitens, die Messel 
den Jüngeren gegeben hat, birgt in hohem Grade 
die Gefahr der Stagnation in sich. Um sie hintan 
zu halten, fühlt man sich fast versucht, wieder ein­
mal das Lob des Chaos zu singen, in dem Urkräfte 
mit äusserster Willensanspannung um neue Werte 
ringen. Und den sehr gefälligen und stets ge­
schmackvollen Leistungen der Mcsselschulc gegen­
über wagt man die Behauptung, dass wir uns in 
der Baukunst den Luxus einer Tradition heute 
eigentlich noch gar nicht gestatten dürften. Messels 
späterer Palladianismus trug den Kern innerer Bc-
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rcchtigung in sich, denn er war als ein lebendiges 
Resultat aus der Schule des Naturalismus ge­
wonnen. Aber dieses gefällige, stets verwendbare 
Pilastersystem droht wieder in Manierismus aus­
zuarten und formalistisch zu erstarren, wenn sein 
Lebensrhythmus nicht auf jenem Umweg erfasst, 
wenn die Wirkung nur äusscrlich, nicht aus ihren 
Ursachen heraus begriffen und nachgeahmt wird. 
Gerade in der Architektur drängen heute von allen 
Seiten und tagtäglich neue Probleme zur Lösung, 
so dass es wichtiger scheint, temperamentvoll zu 
wagen und zu experimentieren, auch wenn das 
Resultat missJingt, als gemeinverständliche Schön­
heit zu pflegen. Kühne und wagelustige Pioniere, 
nicht schwächliche Traditionsheiligen brauchen 
wir heute in unserer Baukunst, wenn wir nicht 

abermals in Stilreaktion und Akademis­
mus zurücksinken wollen! 

Diese einschränkenden Bemerkungen 
vorausgesetzt, ist von den Leistungen der 
jungen Berliner Bauschule mit Achtung 
und Anerkennung doch zu sprechen. Alle 

Tugenden praktisch - handwerklicher 
Übung sind in ihren Arbeiten zu finden. 
Alles, was durch Messen und Abwägen, 
durch Fleiss und ernsten Willen zur Quali­
tätsleistung sich erreichen lässt, wird man 
in diesen Architekturen nicht vergeblich 
suchen. Die Komposition ist sicher und 
nicht ohne Sinn für Grösse, das Detail ist 
überlegt, gewählt und mit Liebe und Sorg­
falt durchgebildet, das Ganze erscheint 
immer als ein löbliches Ergebnis eifriger 
Studien. Es hat durchaus Niveau, was 
von dieser Gruppe geschaffen wird, und 
es sind ohne Zweifel künstlerisch die am 
meisten befriedigenden Bauten, die in den 
letzten Jahren in Berlin im Geiste Messels 
errichtet worden sind. Die Arbeiten 
zeigen stets strenge Haltung, zuweilen so­
gar reife Meisterschaft; sie sind intelli­
gent, geschmackvoll gemacht und alle 
Kompromisse sind geschickt und gewissen­
haft ausgeglichen. Nur eben Jugend spürt 
man nicht darin, nichts Werdendes ist zu 
bemerken, sondern nur Fertiges, End­
gültiges. Nirgends ist eine gewisse Grenze 
überschritten, auch nicht im Wollen. 

Einige Proben dieser Arbeitsweise 
werden dem Leser in den Abbildungen 
dieses Aufsatzes vorgelegt. Er erkennt 

ohne weiteres das geistige Band, das die Werke 
der Berliner Bauschule untereinander verbindet. 
Die einzelne Architektcnpersönlichkeit tritt völlig 
hinter dem Traditionsgedanken zurück, der 
überall mit gleicher Klarheit betont und ausge­
sprochen ist. In dem vom schützenden Wal l 
dieser wiedergefundenen, ncubclebten Überliefe­
rung umhegten Bezirk ist die Möglichkeit ruhiger 
und zielbewusster Baupraxis gegeben. Auch mo­
derne Aufgaben lassen sich auf diesem Wege 
in befriedigender Weise lösen: aus William 
Müllers Krematoriumsbau für Dessau spricht 
Messels Ziel , den Besitz der Welt an schönen Din­
gen zu vermehren; für die präzise Formulierung 
des Baugedankens aber ist mit dieser wirkungs­
vollen Eklektikerieistung nicht eben viel gewonnen. 
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Auch Schmoll] hat, ganz im Geiste dieser Bauschule, 
bei dem Geschäftshaus für Mannheimer die herbe 
Nützüchkeitsforderung mit entwickelten Kunst-
formen umkleiden wollen. Jürgensen zeigt in 
seiner märkischen Dorfk irche , bis zu welchem 
Grad des Gelingens ein gesunder Sachlichkeitssinn 
auch den Geist bodenständiger Überlieferung zu 
treffen vermag. Nur ein sicher ausgebildetes Takt­
gefühl und charaktervolles Zurückhalten wird sol­
chen Forderungen gerecht werden können, ohne 
in romantische Heimatkünstelei zu geraten. Solche 
Eigenschaften sind es denn auch, die Julius Habicht, 
dem Architekten der Reichsbank, eine erfolgreiche 
Arbeit in dem weiten Umkreis seiner praktischen 
Thätigkeit gewährleisten. Seine Bauten, in denen 
programmgemäss W o h n - und Geschäftshaus zu 

einem einheitlichen Organismus verbunden sein 
müssen, ordnen sich, mit weiser Bcrücksich-
tigung der jeweiligen lokalen Bautradition, 
harmonisch dem Stadtbild ein und stehen 
draussen in den kleinen und kleinsten Provinz­
städten als Repräsentanten der neuen, von 
Messel inspirierten Baugesinnung. Ihr Bestes 
giebt diese Architektengruppe, wie sich von 
selbst versteht, im Wohnhausbau; wie ja auch 
Messels künstlerisch am meisten abgerundete 
Schöpfungen die Villen und Landhäuser seiner 
letzten Zeit gewesen sind. A m Wohnhausbau 
hatte er sein Traditionsgefühl erzogen und 
stark werden lassen, hier hat er denn auch 
die Probe auf das harte Excmpel gemacht, 
dessen Lösung sein Leben in unentwegter Ar ­
beit gewidmet war ; und, siehe, die Rechnung 
stimmte. Die zeugende Kraft dieser Tradition be­
währt sich nun auch bei seinen Nachfolgern. 
Auch sie speisen ihr Talent aus der Überlie­
ferung, der Messel sich innerlich verbunden 
fühlte: es ist die solide bürgerliche Architek­
tur Berlins vom Ausgang des i 8. Jahrhunderts, 
die Zeit der Gontard, Langhans, Gilly und 
Schadow. Auch ihr Formgefühl findet in diesen 
kubisch klaren, geistreich proportionierten 
Bauten, in dem vollen Wohllaut ihrer Rhyth­
men verwandte Saiten anklingen. Dabei ge­
lingen denn zuweilen so feine Dinge wie das 
straffe echt norddeutsch empfundene Backstein­
haus in der Sigismundstrasse* mit dem Terra­
kottenschmuck von Schmarje oder das streng 
klassizierende Projekt von Paul Baumgarten für 
ein Wohnhaus in der Viktoriastrasse. Was 
Bernoulli, Breslaucr, Habicht, Seeck, Mebes, 

Taut, Schmohl und Andere mit Hilfe dieser 
Tradition leisten, gereicht der handwerkerlichen 
Tüchtigkeit dieser Baumeister zur höchsten Ehre. 
Es wäre freilich nicht davon zu reden, wenn die 
Zeit im Besitze einer gefestigten Baukultur wäre. 
Da aber die Gesinnungswerte, die sich in diesen 
Werken offenbaren, immer noch rar, immer noch 
auf einzelne Persönlichkeiten beschränkt sind, so 
wird man versucht, über Gebühr als Kunstlcistung 
zu preisen, was sonst nur eine Selbstverständlich­
keit beruflichen Pflichtgefühls sein würde. In 
den Wirnissen einer Zeit aber, in der solche 

* Der Architekt dieses Hause* ist so lange mit Sicherheit 
nidn zu nennen, bis der zurzeit schwebende Prozess, den 
der Regtcrungsbaumcister Wollenberg und der Architekt John 
Martens um die künstlerische Autorschaft des Entwurfes an­
gestrengt haben, gerichtlich entschieden sein wird. 
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Kunstarbeit noch weit über dem Durchschnitt steht Willen an ihrem Ziel festhalten möge, durch 
und rühmliche Ausnahme bleibt, wird man ernst- werkmä'ssige Förderung des Qualitätsgedankcns 
haft wünschen müssen, dass Messels Nachfolge für die Hebung des Niveaus in der Baukunst zu 
auch ferner mit gleicher Kraft und unbeirrbarem wirken. 

JÜRGEN SEK UND EACI1MANN, DORPKIRCBE IN HESSEN WINK EL 
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